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Über Gästrikland dahin  

Der kostbare Gürtel. 

Mittwoch, 15. Juli. 
 
Ohne Aufenthalt flog der Adler nordwärts, bis er ein gutes Stück über Stockholm 
hinausgekommen war. Dort ließ er sich auf einen Hügel hinab und lockerte den Griff, mit 
dem er den Jungen hielt. 
 
Aber kaum fühlte sich dieser frei, als er, so schnell er nur konnte, nach der Stadt zurücklief. 
 
Da machte der Adler einen langen Sprung, holte Niels ein und legte seine Klaue auf ihn. »Ist 
es deine Absicht, wieder in dein Gefängnis zurückzukehren?« fragte er. – »Was geht das dich 
an? Ich kann doch wohl gehen, wohin ich will, ohne dich um Erlaubnis zu fragen,« sagte der 
Junge und versuchte zu entschlüpfen. Da packte ihn der Adler fest und sicher mit seinen 
starken Fängen, hob die Flügel und flog wieder nordwärts. 
 
Nun flog der Adler mit dem Jungen über ganz Uppland hin und machte nicht eher halt, als bis 
er an einen großen Wasserfall bei Älvkarleby kam. Er ließ sich auf einem Stein nieder, der 
gerade unter dem brausenden Wasserfall lag, und ließ dann seinen Gefangenen wieder los. 
 
Niels erkannte sogleich, daß es ganz unmöglich war, dem Adler hier zu entkommen. Von 
oben her kam die weiße Schaumwand auf sie herabgestürzt, und rings um sie brauste der Elf. 
Er war sehr erbost, daß er auf diese Weise gezwungen wurde, wortbrüchig zu werden. Er 
wandte dem Adler den Rücken zu und wollte kein Wort mit ihm reden. 
 
Aber jetzt, wo der Adler den Jungen an eine Stelle niedergesetzt hatte, wo er ihm nicht 
entweichen konnte, erzählte er ihm, daß er von Akka von Kebbnekajse aufgezogen worden 
sei, daß aber jetzt Feindschaft zwischen ihm und seiner Pflegemutter herrsche. »Und nun 
verstehst du wohl, Däumling, weshalb ich dich zu den Wildgänsen zurückbringen will,« sagte 
er schließlich. »Ich habe sagen hören, du stündest in hoher Gunst bei Akka, und nun wollte 
ich dich bitten, den Frieden zwischen uns beiden zu vermitteln.« 
 
Sobald der Junge begriff, daß ihn der Adler nicht nur aus Eigensinn fortgetragen hatte, wurde 
er wieder freundlich gegen ihn. »Ich würde dir gern in dieser Angelegenheit helfen,« sagte er, 
»aber ich bin ja durch mein Versprechen gebunden.« Und nun erzählte er seinerseits dem 
Adler, wie er in die Gefangenschaft geraten war, und daß Klement Larsson Skansen verlassen 
hatte, ohne ihm seine Freiheit zu schenken. 
 
Aber der Adler wollte seine Pläne nicht aufgeben. »Hör' einmal, was ich dir sagen werde, 
Däumling!« begann er. »Meine Flügel können dich tragen, wohin du willst, und meine Augen 
können erspähen, was du auch suchst. Erzähle mir, wie der Mann aussah, der dir das 
Versprechen abgenommen hat, und ich will ihn aufsuchen und dich zu ihm bringen! Dann ist 
es deine Sache, daß du ihn dazu bringst, dich freizugeben!« 
 
Niels Holgersen fand, daß dieser Vorschlag gut war. »Man kann merken, daß du in Akka 
einen guten Vogel als Pflegemutter gehabt hast, Gorgo,« sagte er. Dann beschrieb er Klement 
Larsson ganz genau und fügte hinzu, er habe auf Skansen gehört, der kleine Spielmann sei aus 
Hälsingeland. 
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»Gut, dann suchen wir ganz Hälsingeland ab von Lingbo bis zum Mellansee, vom Storberg 
bis Hornsland,« sagte der Adler. »Morgen, noch bevor es Abend ist, sollst du mit dem Mann 
reden.« – »Jetzt versprichst du gewiß mehr, als du halten kannst,« meinte der Junge. – »Ich 
wäre ein schlechter Adler, wenn ich das nicht vermöchte,« entgegnete Gorgo. 
 
Als Gorgo und Däumling von Älvkarleby aufbrachen, waren sie gute Freunde, und Niels 
setzte sich nun zum Reiten auf dem Rücken des Adlers zurecht. Auf diese Weise hatte er 
wieder Gelegenheit, etwas von den Gegenden zu sehen, über die sie dahinflogen. Solange der 
Adler ihn in seiner Klaue gepackt hatte, war ihm das unmöglich gewesen. Es war eigentlich 
ein Glück für ihn gewesen, daß er nicht gewußt hatte, wo er war, denn wenn ihm jemand 
erzählt hätte, daß er an jenem Tage über so schöne Orte wie die Uppsalaer Hügel, die große 
Österbyer Fabrik, die Grube von Dannemora und das alte Schloß Örbyhus hingeflogen war, 
so würde er sich gewiß sehr gegrämt haben, daß er von allem diesen nichts zu sehen 
bekommen hatte. 
 
Der Adler trug ihn nun in schnellem Flug über Gästrikland hin. In dem südlichen Teil war 
nicht viel zu sehen, was seinen Blick hätte fesseln können. Dort breitete sich eine Ebene aus, 
die fast überall mit Tannenwäldern bestanden war. Aber weiter nach Norden zu zog sich quer 
durch das Land von der Dalagrenze bis an die botnische Bucht ein schöner Landstrich mit 
bewaldeten Hügeln, blanken Seen und brausenden Flüssen. Hier lagen dichtbevölkerte 
Kirchspiele rings um ihre weißen Kirchen herum, Landstraßen und Eisenbahnen kreuzten 
sich, grüne Bäume umgaben traulich die Häuser und blühende Gärten sandten liebliche Düfte 
bis hoch in die Luft hinauf. 

 

An den Ufern der Flüsse lagen mehrere große Eisenhämmer, wie sie Niels im 
Bergwerkdistrikt gesehen hatte, in ungefähr gleichen Zwischenräumen in einer Reihe bis zum 
Meer hin. Dort aber breitete eine große Stadt ihre weißen Häusermassen aus. Nördlich von 
dieser dichtbevölkerten Gegend setzten die dunklen Wälder wieder ein; hier war jedoch das 
Land nicht flach, es erhob sich zu Hügeln und fiel in Tälern ab gleich einem aufgeregten 
Meer. 
 
»Dies Land hat einen Rock aus Tannen und eine Jacke aus Feldsteinen,« dachte der Junge bei 
sich. »Um die Taille aber trägt es einen Gürtel, der an Kostbarkeit seinesgleichen nicht hat, 
denn er ist mit blauenden Seen und blumigen Hügeln bestickt, die großen Eisenhämmer 
schmücken ihn wie eine Reihe edler Steine, und als Schnalle dient ihm eine Stadt mit 
Schlössern und Kirchen und großen Häusergruppen.« 
 
Als die Reisenden eine Strecke in die nördliche Waldgegend hineingelangt waren, ließ sich 
Gorgo oben auf dem Gipfel eines kahlen Felsens nieder, und sobald der Junge von seinem 
Rücken heruntergesprungen war, sagte der Adler: »Hier im Walde gibt es Wild, und ich 
glaube, ich kann die Gefangenschaft nicht vergessen, und mich so recht frei fühlen, ehe ich 
nicht einmal wieder auf Jagd gewesen bin. Du wirst wohl nicht bange, wenn ich fortfliege?« – 
»Nein, das glaube ich nicht,« sagte der Junge. – »Du kannst herumlaufen, so viel du willst, 
aber um Sonnenuntergang mußt du wieder hier sein,« sagte der Adler und flog davon. 
 
Niels Holgersen fühlte sich recht einsam und verlassen, als er da auf einem Stein saß und über 
die kahlen Felsen und die großen Wälder, die ihn umgaben, hinschaute. Aber er hatte noch 
nicht lange dagesessen, als er von unten aus dem Walde Gesang vernahm und etwas Helles 
erblickte, das sich zwischen den Bäumen bewegte. Er war sich bald klar darüber, daß es eine 
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blau-gelbe Fahne war, und aus dem Gesang und den fröhlichen Stimmen schloß er, daß die 
Fahne an der Spitze eines Zuges von Menschen getragen wurde, es währte jedoch lange, ehe 
er sehen konnte, was für eine Art von Zug es war. Die Fahne wurde auf gewundenen Wegen 
getragen, und er saß da und war sehr gespannt, welchen Weg sie und die Leute, die ihr 
folgten, einschlagen würden. Er konnte sich doch nicht denken, daß sie auf die häßliche, öde 
Bergebene, auf der er saß, hinaufkommen würden. Aber das taten sie dennoch. Jetzt tauchte 
die Fahne am Waldsaum auf und hinter ihr drein flutete ein Gewimmel von Menschen, denen 
sie den Weg gewiesen hatte. Auf dem ganzen Berge entstand Leben und Bewegung, und an 
diesem Tage hatte der Junge so viel zu sehen, daß er sich keinen Augenblick langweilte. 

Der große Tag des Waldes 

Auf dem breiten Gebirgsrücken, auf dem Gorgo Däumling zurückgelassen, hatte vor ungefähr 
zehn Jahren ein Waldbrand gewütet. Die verkohlten Bäume waren gefällt und weggefahren 
worden, und da, wo der große Brandplatz an den frischen Wald stieß, fing es schon wieder an 
zu grünen. Der größte Teil des Felsens aber lag unheimlich öde und kahl da. Schwarze 
Baumstümpfe waren zwischen den Steinen stehen geblieben als Zeugen dafür, daß einst ein 
großer und prächtiger Wald hier gestanden hatte, aber keine jungen Schößlinge sproßten aus 
dem Brandplatz hervor. 
 
Die Leute wunderten sich darüber, daß es so lange dauerte, bis sich der Berg wieder mit Wald 
bekleidete, aber sie dachten nicht daran, daß es dem Erdboden, gerade als der Waldbrand 
wütete, nach einer langen Dürre an Feuchtigkeit gefehlt hatte. Daher waren nicht nur alle 
Bäume verbrannt, und alles was auf dem Waldboden wuchs: Heidekraut und Maiblumen und 
Moos und Preißelbeerengestrüpp verschwunden, sondern auch die schwarze Fruchterde, die 
den Felsengrund bedeckte, war nach dem Brande trocken und lose wie Asche geworden. Jeder 
Windhauch, der kam, wirbelte sie in die Luft auf, und da der Berg durch seine Lage, dem 
Wind sehr ausgesetzt war, wurde eine Felsplatte nach der andern reingefegt. Das 
Regenwasser trug natürlich dazu bei, die Erde wegzuschwemmen, und nachdem nun Wind 
und Wasser sich zehn Jahre lang redlich bemüht hatten, den Berg reinzufegen, sah er so kahl 
aus, daß man im Grunde denken mußte, er würde bis an den letzten Tag der Welt so öde da 
liegen. 
 
Aber eines Tages zu Anfang des Sommers versammelten sich alle Kinder aus dem Kirchspiel, 
in dem der abgebrannte Berg lag, vor einer der Schulen. Jedes Kind trug eine Hacke oder 
einen Spaten auf der Schulter und ein Päckchen Butterbrot in der Hand. Sobald alle 
versammelt waren, zogen sie in einem langen Zuge nach dem Wald hinauf. Die Fahne wurde 
vorausgetragen, Lehrer und Lehrerinnen gingen nebenher, und den Beschluß machten ein 
Paar Waldwärter und ein Pferd, das eine Fuhre kleiner Tannen und Tannensamen zog. 

 

Dieser Zug hielt in keinem der Birkenwälder, die dem Dorf zunächst lagen, nein, es ging hoch 
oben in den Wald hinauf, auf alten Sennpfaden, und die Füchse steckten die Köpfe aus ihrem 
Bau heraus und fanden, daß dies doch wunderliche Senner seien. Der Zug zog vorüber an 
alten Köhlerplätzen, wo ehedem in jedem Herbst Meiler errichtet waren, und die 
Kreuzschnabel wendeten den krummen Schnabel dem Zuge zu und konnten nicht begreifen, 
was für Köhler das waren, die da in den Wald eindrangen. 
 
Dann kam der Zug endlich nach der großen, abgesengten Bergebene. Da lagen die Steine 
ganz nackt ohne die feinen Lineenranken, die sie einstmals bedeckt hatten, und die Felsplatten 
waren ihres schönen, silberweißen Mooses und der feinen, niedlichen Renntierflechten 
entkleidet. An den schwarzen Wassertümpeln, die sich in Felsspalten und Vertiefungen 
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angesammelt hatten, wuchsen weder Kallablätter noch Sauerklee. In den kleinen Fleckchen 
Erde, die noch zwischen den Steinen und den Rissen zurückgeblieben waren, standen keine 
Farrenkräuter, keine Sternblumen, keine weißen Pyrolas, nirgends etwas von all dem Grünen 
und Roten und Weichen und Sanften und Feinen, das sonst den Waldboden bedeckt. 
 
Es war, als husche plötzlich ein heller Schimmer über die graue Hochebene, als alle die 
Kinder aus den umliegenden Dörfern sich darüber ergossen. Das war doch wieder etwas 
Fröhliches und Feines, Frisches und Rosiges, etwas Junges, das im Wachsen begriffen war. 
Vielleicht konnten sie der armen, verlassenen Gegend wieder etwas Leben schenken! 
 
Als die Kinder ausgeruht und gegessen hatten, griffen sie nach Hacken und Spaten und 
begannen zu arbeiten. Der Waldwärter zeigte ihnen, wie sie es machen mußten, und dann 
steckten sie ein kleines Pflänzchen nach dem andern in alle die kleinen Fleckchen Erde, die 
sie entdecken konnten. 
 
Während die Kinder pflanzten, schwatzten sie ganz altklug miteinander darüber, wie die 
kleinen Pflanzen, die sie in die Erde hineinsteckten, das Erdreich festhalten würden, so daß es 
nicht weggeweht werden könne. Und nicht genug damit, denn es würde sich auch neue 
Fruchterde unter den Bäumen bilden. Und dahinein fiel dann der Same, und in wenigen 
Jahren würden sie hier, wo jetzt nichts war als kahles Felsgestein, Himbeeren und 
Heidelbeeren pflücken können. Und die kleinen Pflanzen, die sie hier einsetzten, würden so 
nach und nach zu großen Bäumen werden. Man konnte vielleicht einstmals große Häuser und 
stolze Schiffe daraus bauen. 
 
Wären aber die Kinder nicht jetzt auf den Berg hinaufgekommen und hätten gepflanzt, so 
lange noch ein wenig Erde in den Felsspalten lag, so hätten der Wind und das Wasser jede 
Möglichkeit zerstört, und es würde nie wieder ein Wald auf dem Berge gewachsen sein. 
 
»Ja, es war wirklich Zeit, daß wir heraufgekommen sind,« sagten die Kinder. »Es war die 
höchste Zeit!« Und sie kamen sich ungeheuer wichtig vor. 
 
Während die Kinder oben auf dem Berge arbeiteten, waren Vater und Mutter daheim, und als 
eine Weile vergangen war, sehnten sie sich danach zu erfahren, wie es den Kindern wohl 
gehen möge. Es war ja natürlich nur Unsinn, daß Kinder einen Wald pflanzen sollten, aber es 
konnte doch auf alle Fälle ganz lustig sein zu sehen, wie es damit ging. Und siehe da, auf 
einmal waren Vater und Mutter auf dem Wege zum Walde hinauf. Als sie auf den Sennpfad 
kamen, begegneten sie mehreren von ihren Nachbarn. »Wollt' ihr zum Brandplatz hinauf?« – 
»Ja, dahin wollen wir.« – »Und euch nach den Kindern umsehen?« – »Ja, wir wollen einmal 
sehen, was sie treiben.« – »Es wird natürlich nichts als Spielerei sein!« – »Viele Bäume 
werden sie doch nicht pflanzen können!« – »Wir haben den Kaffeekessel mitgenommen, 
damit sie etwas Warmes bekommen können, sonst müßten sie ja den ganzen Tag von trockner 
Kost leben.« 
 
So kamen denn Vater und Mutter auf den Berg hinauf, und zuerst dachten sie an nichts weiter, 
als wie hübsch es doch aussah mit allen den roten Wangen auf dem grauen Berge. Aber dann 
beobachteten sie, wie die Kinder arbeiteten, wie einige die Pflanzen hineinsetzten, während 
andere Furchen zogen und Samen säten, und wieder andere das Heidekraut herausrissen, 
damit es die jungen Bäumchen nicht ersticken sollte. Und sie sahen, daß die Kinder es 
ernsthaft mit der Arbeit nahmen, und so eifrig waren, daß sie kaum Zeit hatten, aufzusehen. 
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Der Vater stand eine Weile da und sah zu, dann fing auch er an, Heidekraut herauszureißen. 
Nur zum Scherz, natürlich! Die Kinder waren die Lehrmeister, denn jetzt kannten sie die 
Kunst, und sie mußten Vater und Mutter zeigen, wie sie es zu machen hatten. 

 

Es endete damit, daß alle Erwachsenen, die gekommen waren, um nach den Kindern zu 
sehen, teil an der Arbeit nahmen. Nun wurde es natürlich noch lustiger als vorher. Und es 
währte nicht lange, da bekamen die Kinder noch mehr Hilfe. 
 
Sie brauchten mehr Gerätschaften da oben, und ein paar Jungen mit langen Beinen wurden in 
das Dorf hinabgeschickt, um Hacken und Spaten zu holen. Als sie an den Häusern 
vorbeirannten, kamen die Leute, die daheim saßen, heraus und fragten: »Was ist da los? Ist 
ein Unglück geschehen?« – »Nein, nein, aber das ganze Dorf ist da oben auf dem Brandplatze 
und pflanzt Wald!« – »Wenn das ganze Dorf dort da oben ist, dann wollen wir auch nicht 
daheimbleiben!« 
 
So strömten sie denn alle zusammen nach dem abgesengten Berg hinauf. Anfänglich standen 
sie nur da und sahen zu, dann aber konnten sie es nicht lassen, sich an der Arbeit zu 
beteiligen. Denn es kann ja vergnüglich sein im Frühling, auf das Feld zu gehen und die Saat 
auszustreuen und daran zu denken, wie sie nun aus dem Boden aufsprossen wird, aber dies 
hier war doch noch viel verlockender. 
 
Aus dieser Saat sollten nicht nur schwache Halme emporsprossen, sondern starke Bäume mit 
hohen Stämmen und mächtigen Zweigen. Hier rief man nicht nur die Ernte eines Sommers 
hervor, sondern Wachstum für viele Jahre. Es handelte sich darum, Insektengesumm und 
Drosselgesang und Auerhahnbalzen und zahlloses Leben auf dem öden Brandplatze 
wachzurufen. Und außerdem war es gleichsam ein Denkmal, das man für die kommenden 
Geschlechter errichtete. Man hätte ihnen einen kahlen, nackten Berg als Erbe hinterlassen 
können, statt dessen erhielten sie nun einen stolzen Wald. Und wenn die Nachkommen das 
einst erkannten, dann würden sie verstehen, daß ihre Vorfahren gute und kluge Leute gewesen 
waren, und sie würden mit Ehrfurcht und Dankbarkeit ihrer gedenken. 

 


